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Inland. 


Berlin den 21. Auguſt. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Schöffen und 
Senator Dr. Harnier zu Frankfurt a. M. den 
Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe zu verleihen; 
und den Land- und Stadtgerichts-Direktor H ü b⸗ 
ner in Köslin zum Direktor des Land- und Stadt⸗ 
gerichts in Kalbe a. d. S. zu ernennen. 


Der Fürſt Konſtantin Wjaſemski, iſt von 
Dresden hier angekommen. — Se. Excellenz der 
Geheime Staats- und Finanz-⸗Miniſter Flottwell, 
iſt nach Danzig, Se. Excellenz der Geheime Staats— 
Minifter Graf zu Stolberg- Wernigerode, 
nach Schleſien, und der Ober-Präfident der Provinz 


Brandenburg, von Meding, nach der Neumark 
abgereiſt. 


Man verſichert, Frankreich ſei nicht eher mit 
Energie gegen Marokko aufgetreten, als bis es zus 
vor bei allen Mächten angefragt, wie fie dies auf- 
nehmen würden und zur Antwort erhalten habe, daß 
man nichts gegen ein Einſchreiten einwenden werde, 
vorausgeſetzt, Frankreich beabſichtige dadurch keine 
Gebiets⸗Vergröͤßerung. Beides iſt ſehr wahrſchein⸗ 
lich, wie die Verhältniſſe find; es iſt wahrſcheinlich 
diefelbe Frage und Antwort, welche auch Frankreich 
erhalten hat, als der Zug gegen Algier unternom— 
men wurde, welcher hernach, in Folge der Revolu— 
tion, einen Ausgang genommen hat, welchen man 
nicht vorausſehen konnte. Aber die Zeiten ſind jetzt 
anders und was damals vielleicht klug war, obgleich 
das Reſultat ein anderes war, als man erwartet, 
iſt es dies auch jezt? Gegen Karl X. hatte man 
gewiſſermaßen ein Recht; der Fürſt der Reſtauration 


ſtand unter dem Schutze der Mächte, welche dieſe 
möglich gemacht hatten; das Frankreich, wie es 
war, war das Werk der andern Mächte und dieſe 
hatten ſich ein Intereſſe erkämpft, es nicht anders 
werden zu laſſen. Der Krieg war noch im friſchen 
Andenken, es ſchien gefährlich, der Kriegsluſt wies 
der friſche Nahrung zu geben. Karl X. mußte da⸗ 
her erſt bei Europa um Erlaubniß fragen und Eu⸗ 
ropa gab ſeine Zuſtimmung, in der Hoffnung, der 
Reſtauration dadurch auf eine unſchädliche Art einige 
Popularität zu ſchaffen. Die Stellung Louis Phi- 
lipps iſt eine andere; das jetzige Frankreich iſt kein 
abhängiges mehr, es iſt wieder das gefährliche Frank— 
reich geworden, das nur in Frieden durch eine weiſe, 
vorſichtige Regierung erhalten wird, und zwar da— 
durch, daß ſie, indem ſie die Intereſſen fördert, zu— 
gleich den unruhigen Geiſtern einigermaßen einen 
Spielraum läßt. Sie hat die Gelegenheit benutzt, 
welche ihr Vorgänger ihr erſchloſſen, und ſich in 
Afrika ausgedehnt, ohne weiter ſich um die der Res 
ſtauration geſtellten Bedingungen zu kümmern. Eu⸗ 
ropa war klug genug, nicht daran zu erinnern und 
wenn dies ab und zu von Engliſcher Seite geſchah, 
ſo wurde doch kein Nachdruck darauf gelegt. Man 
zog es vor, die Franzoſen in Algier zu ſehen, als 
am Rhein. Was aber von Algier gilt, gilt auch 
von Marokko. Das Intereſſe Englands ſteht hier 
entſchieden dem Deutſchen entgegen und es ware ein 
Fehler, wenn wir England in dieſer Frage unter⸗ 
ſtützen wollten. Wenn wir daher immerhin auch 
glauben wollen, daß Ludwig Philipp zuvor in Wien 
und Berlin von ſeinen Plänen Anzeige gemacht habe, 
ſo können wir doch nicht annehmen, daß er eine 
beſchränkende Antwort erhalten. Es war dazu we⸗ 
der ein Recht, noch ein Intereſſe vorhanden. Kein 
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Recht, weil es ſich von einem Staate handelt, wel⸗ 
cher außerhalb des Völkerrechts ſteht, eben ſo ſehr 
wie China oder Indien; kein Intereſſe, weil es nur 
nützlich für uns iſt, Frankreich nicht bloß eine lange 
Beſchäftigung zu geben, ſondern ihr auch einen Bo⸗ 
den anzuweiſen, auf welchem es mit Erfolg ſeine 
Kräfte verwenden könnte. England hat ein Inter⸗ 
effe daran, ſich ſowohl feinen Handel mit Marokko 
offen zu laſſen, als auch Gibraltar gegenüber keine 
ſtarke Stemacht Wurzel faſſen zu ſehen. Dieſes 
Intereſſe war von jeher fo groß, daß es nicht eine 
mal dazu beitragen wollte, die Flaggen der kleinern 
Staaten von dem ſchmachvollen Tribute zu befreien, 
welchen dieſe bis jetzt einem Raubſtaate zahlen muß⸗ 
ten. Umgekehrt dagegen kann Deutſchland nur 
wünſchen, daß die ganze Nordküſte Afrika's in den 
Europäiſchen Strom hereingezogen werde. Soll 
Spanien jemals ſich aus ſeinen innern Gährungen 
herausarbeiten, ſo muß ſeinem Handel und ſeiner 
Schifffahrt Gelegenheit geboten werden, aus der 
Aſche wieder aufzuſtehen. Es muß die Kolonieen, 
die in Amerika von ihm abgefallen ſind, in Afrika 
wiederfinden. Nur durch eine großartige Anſtren⸗ 
gung iſt dieſes Land aus den unſeligen Wirren zu 
erlöſen, in welchen es England gern auf ewig be⸗ 
fangen ſehen möchte, um es ſich ewig tributpflichtig 
zu erhalten. Aber dadurch wird auch die Sympa⸗ 
thie des Landes immer ſtärker zu Frankreich hingezo⸗ 
gen und die Unabhängigkeit des Landes untergraben 
und zwar zum Nachtheil Europas, das in einem 
großen Kampf daſſelbe auf Seite Frankreichs ſehen 
würde, während es ſonſt in Spanien einen Bundes⸗ 
genoſſen, wenigſten einen Neutralen finden würde 
Je großartiger der Wirkungskreis iſt, welcher in 
Afrika Spanien und Frankreich angewieſen werden 
kann, deſto beſſer für die Welt. Man täuſche ſich 
nicht über den Zuſtand Frankreichs. Der Indiffe⸗ 
rentismus dort ſchwimmt nur auf der Oberfläche, in 
der Tiefe iſt die alte Gährung, welcher nur die Ges 
legenheit, und deshalb Kraft und Luſt fehlt, die 
Decke zu ſprengen. Weil die Bewegung durch an⸗ 
dere Klaſſen geht, als früher, ſo glauben wir, es 
ſei Alles abgeſtorben. Aber man weiß, wie raſch 
oft in Frankreich der chemiſche Prozeß zum Durch⸗ 
bruch kommt und wie unerwartet die Ordnung oft 
dann über den Haufen fällt, wo man dies am we⸗ 
nigſten vermuthete. Es iſt eine gute Vorſicht, die⸗ 
fer ewig arbeitenden Maſſe einen Abfluß zu geben 
und die rohe Kraft zu beſchäftigen, indem zugleich 
den Geiſtern genügt wird. Freilich wird Englands 
Macht im Mittelmeere dadurch geſchwächt. Aber 
für uns um fo beſſer. Deutschland kann nur ge⸗ 
winnen, wenn ſich Seeſtaaten mehr, als bisher, 
dort in Schach halten. Daß wir keinen direkten 
Nutzen dabei davon tragen, iſt zu beklagen, aber 


es iſt unſere Schuld. Eine größere Politik hätte 
ſich längſt den Punkt gewählt und verſchafft, wo 
Deutſchlands Kräfte, welche jetzt durch die Welt 
zerſtreut werden, einen Sammelplatz finden könnten. 


Erdmannsdorf den 18. Aug. Se. Maje⸗ 
ſtät der König iſt geſtern Abend um 114 Uhr in 
Begleitung des Ober⸗Präſidenten von Merckel im 
beſten Wohlſein hier eingetroffen. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Adalbert von Preus 
ßen hat Koblenz am 16. Auguſt verlaſſen und 
die Reiſe nach Luxemburg angetreten, von wo 
Höchſtdieſelben ſich nach Mainz und ſodann direkt 
nach Berlin begeben werden. — Am 16. Auguſt 
trat der erſte Pilgerzug von Koblenz aus die Wall- 
fahrt nach Trier zur Verehrung des heiligen Rocks 
an. — Die Profefforen Hüllmann, von Schlegel und 
Arndt zu Bonn werden im nächſten Winter-Seme⸗ 
ſter nicht leſen. 

Berlin den 20. Auguſt. (Privatmitth.) In 
mehreren Blättern iſt von einem kleinen Unfall die 
Rede geweſen, welcher Se. Maj. den König in der 
Gegend von Wels in Oeſterreich betroffen haben ſoll. 
Aus guter Quelle kann man zur Berichtigung irris 
ger Angaben Folgendes mittheilen. In der Gegend 
von Wels wurde allerdings der Reiſewagen Sr. 
Excellenz des Generals von Neumann von einem 
äußerſt heftigen Sturme umgeworfen, jedoch wurde 
Herr von Neumann nicht verletzt. Zwei Diener defe 
ſelben erhielten eine ganz unbedeutende Verletzung. 
Der Reiſewagen Sr. Maj. des Königs wurde aber 
nicht umgeworfen, indem die Diener Sr. Maj. noch 
ſchnell genug die Pferde vom Wagen abſchnitten, wo⸗ 
durch der Umſturz des Wagens verhütet wurde. — 
Wie man von wohlunterrichteten Perſonen erfährt, 
wird das beabſichtigte große Manöver in der Pro⸗ 
vinz Preußen gänzlich eingeſtellt werden, um die da— 
ſelbſt durch die Ueberſchwemmungen herrſchende Noth 
nicht noch zu ſteigern. Eine ſolche von der Menſch— 
lichkeit gebotene Maßnahme war wohl zu erwarten. 
— In den hieſigen höhern Kreiſen ſpricht man da— 
von, daß die Reife des Ruſſiſchen Miniſters von 
Neſſelrode nach London mit dem Plane, die 
Großfürſtin Olga mit einem Herzog des Engliſchen 
Hauſes zu vermählen, in Verbindung ſtände. — 
Im Widerſpruch mit der von vielen Blättern mit⸗ 
getheilten Nachricht, daß Belgien im Begriff fiche, 
einen Handels⸗Vertrag mit Frankreich abzuſchließen, 
wird jetzt hier behauptet, daß der König Leopold ei⸗ 
nen eigenhändigen Brief unſerm Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten habe zukommen laſſen, in 
welchem die Ausſicht geſtellt wird, daß Belgien nicht 
abgeneigt ſei, wieder Unterhandlungen hinſichtlich 
einer Annäherung Belgiens an den Deutſchen Zoll⸗ 
Verein anzuknüpfen. Bei dem lebhaften Wunſche, 
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mit Belgien in freundſchaftlichen Handelsbeziehungen 
zu ſtehen, hat dieſe Nachricht, deren Beſtätigung 
man mit Theilnahme entgegenſieht, hier große Freude 
hervorgerufen. — Profeſſor Johannes Müller, 
unſer großer Anatom, hat vor wenigen Tagen eine 
wiſſenſchaftliche Reife nach Paris angetreten. Ber 
kauntlich hat derſelbe in den letzten Jahren ſich mit 
der Phyſtologie der Fiſche beſonders beſchäftigt. In 
Bezug auf dieſen Gegenſtand ſeiner Unterſuchungen 
hofft er in Paris reichhaltige Sammlungen zu fin⸗ 
den. — Geſtern kam in dem hieſigen Königl. Schau⸗ 
ſpielhauſe die hiſtoriſche Tragödie „Moritz von Sach⸗ 
fen” von Prutz zur Darſtellung und erntete gro— 
ßen Beifall. Der Dichter wurde bereits nach dem 
dritten Aufzuge hervorgerufen und dankte in ange— 
meſſenen Worten, wobei er hervorhob, daß die Ge— 
ſinnung, welche ſich in ſeiner dramatiſchen Arbeit 
ausſpreche, Letzterer wohl eine ſo freundliche und 
günſtige Aufnahme bereitet habe. Jedenfalls war 
die mit der Richtung unſerer Zeit in Einklang fies 
hende Geſinnung, welche die Dichtung durchweht, 
der Hauptgrund, welcher dieſer Tragödie den Bei⸗ 
fall des Publikums erwarb. Der Dichter verdient 
ſchon deshalb beſondere Anerkennung, daß er feinen 
Stoff der vaterländiſchen Geſchichte entlehnte. Es 
iſt erfreulich, daß die freiſinnige Richtung unferer 
Zeit nun auch auf unferer Bühne zum Durchbruch 
gekommen iſt. Der der Prutz'ſchen Dichtung ge— 
zollte Beifall iſt ein Beweis, daß unſere dramatiſchen 
Dichter nur die rechte Seite anzuſchlagen haben, um 
die Theilnahme des Publikums anzuregen und zu 
gewinnen. Auf dieſe Weiſe dürfte auch die Ausſicht 
vorhanden ſein, daß unſere Bühne eine nationale 
Bedeutung gewänne. Die Empfänglichkeit des Pu⸗ 
blikums für nationale Stoffe, welche zugleich die 
Zeitinterrſſen berühren und in unfer jetziges geiſtiges 
Leben eingreifen, hat die Aufnahme, welche „Mo— 
rig von Sachſen“ erlangt hat, aufs Sprechendſte 
dargethan. Der glückliche Erfolg, deſſen ſich Prutz 
zu erfreuen hat, wird zweifelsohne unſere andern 
dramatiſchen Dichter anfeuern, dieſelbe Bahn eine 
zuſchlagen. Im Intereſſe der Deutſchen Bühne ru⸗ 
fen wir denſelben zu: Glück auf! 

Berlin. — Durch Königl. Cabinetsordre d. d. 
Sansſouci, 27. Juni, find die neuen Kriegs⸗ 
artikel für das Heer promulgirt worden. Der 
Kriegsminiſter macht ſie bereits dem Heere durch das 
Militair⸗Wochenblatt bekannt, die Veröffentlichung 
durch die Geſetzſammlung iſt gleichzeitig darin ange— 
ordnet und ficht bevor. Dieſe, „mit beſonderer 
Rückſicht auf die Vorſchläge der Commiſſion zur 
Revifion der Militair⸗Geſetze ausgearbeiteten Kriegs⸗ 
artikel für die Unterofſiziere und Soldaten“, treten 
an die Stelle der vor 36 Jahren erlaſſenen und 
zeichnen ſich durch ihre Mildigkeit, wie durch das 


richtige Erfaſſen der Zeitbedürfniſſe vortheilhaft aus. 
Die Todesſtraſe, welche im Frieden auf Inſubordi⸗ 
nationsvergehen ſtand, jedoch nie zur Ausführung 
kam (denn feit 1815 iſt kein Soldat der Preußi⸗ 
ſchen Armee nach Kriegsrecht erſchoſſen worden), iſt 
für im Frieden begangene Verbrechen verſchwunden. 
Der Eingang der allgemeinen Beſtimmung lautet 
(Art. 1 und 2): „Jeder Preußiſche Unterthan, 
welches Standes er ſei, iſt durch Verpflichtung zum 
Dienst im Heere zur Vertheidigung des Thrones und 
des Vaterlandes berufen. Eingedenk dieſes hohen 
Berufs muß ein Jeder, der in den Soldatenſtand 
eintritt, die Pflichten des Soldaten zu erfüllen eifrig 
bemüht fein. Sr. Königl. Majeſtät und dem Var 
terlande treu zu dienen iſt des Soldaten erſte Pflicht. 
Nächfidem erfordert der Beruf des Soldaten: Kriegs⸗ 
fertigkeit, Muth bei allen Dienſtobliegenheiten und 
Tapferkeit im Kriege, Gehorſam gegen die Vorge⸗ 
fegten, ehrenhafte Führung im Dienſt und außer 
demſelben, gutes und redliches Verhalten gegen die 
Kameraden.“ Nach Verheihung von Belohnung 
für den ehrliebenden und pflichttreuen Soldaten wer— 
den im zweiten Abſchnitt die Strafen für Verbrechen 
ſeſtgeſetzt. Kein Soldat darf mit Stockſchlägen be= 
ſtraft werden, mit Ausnahme der in die zweite 
Klaſſe des Soldatenſtandes (Strafabtheilungen) 
Verſetzten. Verrath im Kriege zieht Verſetzungen 
in die Strafſection, Feſtungsſtrafe, nach Umſtän⸗ 
den bis zu lebenswitriger Dauer, und wenn ein 
erheblicher Nachtheil dadurch entſtanden iſt, Todes⸗ 
firafe nach ſich. Unterlaſſene Anzeige verrätheriſcher 
Handlungen und Abſichten, ſobald ſie vernommen 
worden, wird wie der Verrath ſelbſt beſtraft. Wer 
zum Feind übergeht, oder vom Poſten vor dem 
Feind oder von einer belagerten Feſtung entweicht, 
iſt mit dem Tode, jede andere Deſertion in Kriegs⸗ 
zeiten mit ſechs- bis zehnjähriger Feſtungsſtrafe und 
das zweite Mal mit dem Tode zu beſtrafen. Dee 
ſertion in Friedenszeiten wird das erſte Mal mit 
ſechsmonatlicher bis zweijähriger Feſtungsſtraſe, das 
zweite Mal mit zwei- bis vierjähriger Feſtungsſtrafe 
und das dritte Mal mit Ausſtoßung aus dem Heer 
und zehn- bis funfzehnjähriger Baugeſangenſchaft 
beſtraft. Complott zur Entweichung im Frieden 
wird an den Theilnehmern mit fünf- bis zehnjähriger 
Feſtungsſtraſe, an den Anſtiftern oder Rädelsfüh⸗ 
rern mit Verſchärfung der Strafe um die Hälfte ger 
ahndet. In Kriegszeiten trifft die Theilnehmer zehn⸗ 
bis zwanzigjährige Baugefangenſchaft nebſt Aus⸗ 
ſtohung, die Anfifter und Rädelsführer, das Com⸗ 
plott mag ausgeführt ſein oder nicht, die Todes⸗ 
ſtrafe. Die Deſertion zieht immer Verletzung in 
die zweite Klaſſe nach ſich. Kann man des Defer- 
teurs nicht habhaft werden, ſo iſt ſein geſammtes 
Vermögen zu conſisciren. Verleitungen zur De⸗ 
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ſertion, Hülfsleiſtung beim Entkommen wird eben 
fo beftraft, wie die Deſertion zum erſten Male. Wer 
ein Deſertionsvorhaben, das zu ſeiner Kenntniß ge⸗ 
langt, ſeinem Vorgeſetzten nicht anzeigt, hat, nach 
Maßgabe feines Vergehens, Arreſt bis zu drei Wo⸗ 
chen, in Kriegszeiten aber ſechsmonatliche bis ein⸗ 
jährige Feſtungsſtrafe, und wenn das Deſertions⸗ 
vorhaben, welches durch rechtzeitige Anzeige hätte 
verhindert werden können, ausgeführt wird, ſechs— 
wöchentlichen ſtrengen Arreſt bis ſechsmonatliche Fe— 
ſtungsſtraſe, in Krieszeiten aber ein- bis dreijährige 
Feſtungsſtrafe verwirkt. Betrügliche Angabe zur 
Entziehung des Kriegsdienſtes ſoll in die zweite Klaſſe 
des Soldatenſtandes verſetzen und mit ſechswöchent— 
lichem ſtrengen Arreſt oder mit Feſtungsſtrafe bis zu 
ſechs Monaten, in Kriegszeiten aber mit ſechsmonat⸗ 
licher bis zweijähriger Feſtungsſtrafe belegt werden. 
Feigheit im Krieg und die Verleitung dazu zieht die 
Todesftrafe nach ſich, und der Feige kann auf der 
Stelle niedergeſtoßen werden. Die neuen Kriegs— 
artikel ſind jetzt bei jeder Compagnie und Escadron 
und ſpäter alljährlich ein Mal, ſo wie jedem neu 
eintretenden Soldaten vorzulefen, auch ins Polni⸗ 
ſche und Lithauiſche zu überſetzen, und finden auch 
auf diejenigen Perſonen des Soldatenſtandes, wel— 
che, ohne Unteroffizier oder Soldat zu fein, in de— 
ren Range ſtehen, Anwendung. 

Breslau den 19. Auguſt. Sicherem Verneh- 
men nach ſind die großen Herbſtübungen des 1. 
Armeekorps in Preußen definitiv abbeſtellt. Se. 
Majeſtät wird nur über die Linientruppen Muſte⸗ 
rung halten. (Bresl. Z.) 

Danzig den 18. Auguſt. Ueber das Unglück, 
welches die Hochfluthen der Weichſel dem ſogenann— 
ten Mittelwerder und einigen anderen Ortſchaften 
der friſchen Nehrung gebracht haben, können wir 
Folgendes aus zuverläſſigen Quellen mittheilen. Jene 
Gegend bildet einen ſogenannten Ueberfall, d. h., 
ſie iſt nicht eingedeicht, um bei dem Eisgange dem 
hoch angewachſenen Waſſer freien Spielraum zu laſ— 
ſen und die Gefahr für die eingedeichten Strecken zu 
vermindern. Solche Ueberfluthungen im Frühlinge 
thun nicht nur keinen Schaden, ſondern bewirken 
auf dem Acker- und Weidenlande eine Art Aegypti⸗ 
ſcher Befruchtung, und in der That iſt dieſer Land— 
ſtrich einer der geſegnetſten in unſerer Nähe. Da— 
gegen hat der Einbruch des Waſſers über und durch 
die aufgeworfenen Sommermatten jetzt, da das Ger 
treide beinahe reif, das Heu entweder in Köpfen 
aufgeſtellt oder noch auf der Wieſe war, höchſt ver- 
derblich ſeyn müſſen. Die Dörfer Steegnerwerder, 
Glabitz, Poppau, Fiſcherbabken, Stuthoff, der 
größte Theil von Steegen, Paſewark, die Wieſen 
von Jaubelanke und die meiſten Kampen geriethen 
am 1. Auguſt mehrere Fuß hoch unter Waſſer. Das 
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Getreide, ohnehin von dem fortwährenden Regen 
gebeugt, iſt durch das mit Sand und Erde gemiſchte 
Waſſer ganz niedergeworfen, das Heu entweder ver⸗ 
dorben oder weggeſchwommen, die Kartoffeln von 
mehr als 4000 armen Leuten gänzlich ver⸗ 
loren. Dem Vieh haben die Stadtbehörden einſt— 
weilen die Weide im Stadtforſte angewieſen, da aber 
die Futtervorräthe faſt gänzlich untergegangen find, 
ſo wird viel Vieh verſchleudert werden müſſen, wenn 
nicht kräftige Hülfe eintritt. Am bedauernswürdig⸗ 
ſten ſind jedenfalls die unglücklichen Familien, wel⸗ 
che die Kartoffeln, das faſt einzige Nahrungsmittel 
für ein ganzes Jahr, eingebüßt haben. 

3 I — — — — —G 
Ausland. 
Frankreich. 

Paris den 16. Auguſt. Das Vombardement 
von Tanger iſt alſo nun wirklich erfolgt, aber um 
einige Tage ſpäter, als falſche Gerüchte die Feindſe⸗ 
ligkeiten beginnen ließen. Das Journal des 
Debats glaubt, daß der Engliſche General-Konſul, 
Herr Drummond Hay, an Bord des Franzöſiſchen 
Admiralſchiffs ſeine Zuflucht genommen haben dürfte. 
Ueber die Stadt Tanger und ihre Feſtungswerke 
bringt das miniſterielle Blatt bei dieſer Gelegenheit 
einige Details, denen wir Nachſtehendes entlehnen: 

Tanger iſt ſehr ſtark durch ſeine Lage und die 
Zahl ſeiner Battericen, die alle ziemlich gut bewaff— 
net ſind. Seine alten krenelirten Mauern, von 
runden und viereckigen Thürmen flankirt, können 
vielleicht größeren Wſderſtand leiſten, als man bei 
ihrem Anblick glauben ſollte. Ueberdies ſind in den 
letzten Jahren mehrere baſtionirte Thürme ausgebeſ⸗ 
ſert und in ziemlich guten Vertheidigungszuſtand ges 
ſetzt worden. Die Stadt an ſich hat wenig Bedeu⸗ 
tung; fie iſt arm und treibt ſehr geringen Handel. 
Blos durch den Aufenthalt der curopäiſchen Kon⸗ 
ſuln iſt Tanger von Intereſſe, denn es hat nur eine 
Bevölkerung von 8— 9000 Seelen, und obgleich 
es fo nahe an der europäifchen Küſte liegt, if doch 
der Handel der andern Häfen viel bedeutender. Die 
Straßen ſind krumm, ſteil und ſehr eng. Die 
Häuſer der Konſuln bilden die einzige Zierde dieſer 
Stadt. Sie liegt auf dem Abhang eines Kalkge— 
birges, wovon ein Theil ganz kahl iſt und einen trau⸗ 
rigen Anblick gewährt. Wie alle Plätze Marok⸗ 
ko's iſt auch Tanger von Mauer und Graben, letz 
terer jedoch ohne Contre-Eskarpe, umgeben. Ihr 
Umfang beträgt 2200 Meter. Sie wird durch eine 
mauriſche Kaſſaubah von impoſantem Anblick und 
durch ein nach neuerer Weiſe baſtionirtes, aber halb 
zerfallenes Fort von Portugieſiſcher Bauart beſchützt. 
Die Kaſſaubah iſt mit 12 Kanonen beſetzt, welche 
die Meerenge von Gibraltar beſtreichen. 
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Der Herzog von Nemours hat ſich von Lüneville 
nach Metz begeben, wo Se. Königliche Hoheit am 
12ten d. eintraf, eine Truppen-Muſterung abhielt 
und die Behörden empfing, deren verſchiedene An- 
reden nebſt den von dem Prinzen darauf gegebenen 
Antworten von den minifteriellen Blättern ausführ⸗ 
lich mitgetheilt werden. 1 

Die neugeborne Prinzeſſin iſt geſtern Nachmit⸗ 
tags vom Erzbiſchof von Paris getauft worden und 
hat die Namen Frangaiſe Marie Amelie erhalten. 

Der Franzöſiſche Geſandte zu Konſtantinopel hat 
für die Erzeſſe des Pöbels zu Moſſul von der Pforte 
die verlangte Genugthuung erhalten. 

Man ſieht mit geſpannter Erwartung näheren 
Nachrichten aus Alexandrien entgegen. „Iſt Meh⸗ 
med Ali's Reſignation“, ſagt der Conſtitution- 
nel, „das Reſultat einer Uebereinkunft mit der 
Pforte oder einer Uebereinkunft mit England? Die 
Depeſche ſagt zwar, Ibrahim ſei zu Alexandrien, 
und es ſei Alles ruhig; hat aber Ibrahim die Re⸗ 
gierung Aegyptens geerbt? Es ſcheint, daß die 
Nachricht ſchon am 10ten mit dem Engliſchen 
Dampfboot „Acheron“, welches am 5. Auguſt von 
Malta abgegangen war, nach Toulon gelangte; 
dies Schiff, welches widrigen Wind gehabt hatte, 
ſetzte zwei Paſſagiere ans Land. Sollten von den 
Nachrichten, die ſie mitgebracht, nichts Näheres ver— 
lautet ſein? Unſere Leſer werden ſich erinnern, daß 
wir zu wiederholten Malen von den Gerüchten ge— 
ſprochen, die über eine Uebereinkunft zwiſchen Meh— 
med Ali und England hinſichtlich der freien Paſſage 
durch Aegypten in Umlauf waren.“ 

Das legitimiſtiſche Blatt la France widerfpricht 
der Angabe von einer morganatiſchen Ehe der Schwe— 
fier des Herzogs von Bordeaux mit dem Sohn des 
Herzogs von Blacas. 

Aus den Kriegshäfen Breſt ꝛc. wird von neuen 
Rüſtung en berichtet, die dort in aller Eile anges 
ordnet ſein ſollen. Auch iſt eine neue Aushebung 
von Matroſen für die Flotte vorgeſchrieben worden. 

Paris den 16. Auguſt Abends. — Der wirt 
liche Ausbruch des Krieges mit Marokko hat die 
Notirung der Rente herabgedrückt; alle Staats⸗ 
fonds waren ausgeboten; auch die Eiſenbahnaktien 
waren zu weichenden Preiſen zu haben. 

Die Oppoſitionsblätter freuen ſich, daß endlich 
die Kanonen ihre Stimme haben hören laſſen. — 
Das J. des Débats enthält ſich vorerſt noch, die 
Waffenthat des Prinzen von Joinville zu charakte- 
riſtren; fie ziehen vor, einen Commentar zu den 
neueſten Berichten aus dem Orient (von Konflan- 
tinopel und Alexandrien) zu geben. Mehemed Ali 
hat ſich wirklich am 27. Juli zu Alexandrien auf 
dem Nil eingeſchifft; er hat 125,000 Fr. Reiſegeld 
mitgenommen; nach feiner letzten Aeußerung gedenkt 


er fein Leben als Had ji (Pilger) zu Mekka beim 
Grabe des Propheten zu beſchließen. 5 

Der Globe, ein halb offizielles Journal, be— 
merkt heute, es ſei möglich, daß Frankreich durch 
die Gewalt der Umſtände in den Fall kommen könne, 
Tanger behalten zu müffen, was zu einem 
Krieg mit England führen könne; indeffen 
ſei zu hoffen, der Sultan von Marokko werde 
ſich raſch zum Ziele legen; außerdem dürfte der 
Prinz von Joinville, im Sinne ſeiner Inſtruktionen, 
auch Mogador, Larache und andere Marokka— 
niſche Häfen bombardiren. Was die Okkupation 
Tanger's angeht, ſo iſt klar, daß England ſie nicht 
gutwillig zugeben wird; feine Stellung zu Gibral— 
tar würde dadurch allzuſehr kompromittirt werden; 
— hier alſo wäre der Zunder zu einem ernſthaften 
und langen Krieg. 

Am 6. Auguſt, dem Tage des Bombardements, 
waren die Engl. Schiffe „Albion“ und „Warſpite“ 
vor Tanger; Admiral Owen hatte aber von Gi⸗ 
braltar aus wiederholt erklären laſſen, England 
werde die ſtrengſte Neutralität beobachten. 

Spanien. 

Paris den 16. Auguſt. Die Abreiſe der Kö⸗ 
niglichen Familie von Barcelona muß, wenn nicht 
unerwartete Hinderniſſe eingetreten ſind, am 12ten 
d. M. ſtattgefunden haben. Privatbriefe aus Bar⸗ 
celona klagen über die eigenmächtigen Verbannun⸗ 
gen, welche der General-Capitain von Catalonien 
gegen mißfällige oder verdächtige Perſonen verfügt. 

Man erinnert ſich, daß vor einigen Wochen in 
Caspe drei ehemalige Karliſliſche Offiziere der bür— 
gerlichen Gerichtsbarkeit gewaltſam entzogen und auf 
Befehl des General-Capitains von Aragonien ohne 
allen regelmäßigen Prozeß erſchoſſen wurden. Auf 
die deshalb von dem bürgerlichen Gerichtshofe bei 
der oberſten Gerichts-Behörde des Landes erhobene 
Kompetenz⸗Klage iſt es durch richterlichen Ausſpruch 
feſtgeſtellt, daß an jenen drei Karliſten ein Juſtiz⸗ 
oder vielmehr ein Adminiſtrativ- Mord begangen 
worden. N 

Belgien. 

Spaa den 14. Auguſt. Graf Adam Gurowski 
verweilt noch immer hier bei feinem Bruder dem 
Grafen Ignatz. Beide haben vor einigen Tagen 
eine Dankmeſſe für die glückliche Abwendung des ge 
gen den König von Preußen gerichteten Attentats le⸗ 
ſen laſſen. Bekanntlich machen die Grafen Gu⸗ 
rowski in Folge eines von König Friedrich Wilhelm 
II. ihrer Familie gewährten Privilegiums Anspruch 
darauf, als Schleſiſche Standesherren angeſehen zu 
werden. (Aachn. Ztg.) 

Rußland und Polen. 

(Brem. g.) Ein Spezialbeſehl des Fürſten Pas⸗ 

kewitſch, die Grenzverhältniſſe betreffend, lautet 


Der 
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dahin, das Uebel müſſe an der Wurzel ausgerottet 
und namentlich das Veſtechungsſyſtem vernichtet were 
den. Sehr energiſche Ausdrücke! Man ſei entſchloſ⸗ 
fen, zum Ziele zu kommen, wenn man auch wiffe, 
welche Schwierigkeiten noch zu überwinden ſeien. 
Außer den bisherigen Grenzaufſehern iſt ein höherer 
Poſten geſchaffen worden, eine Art von General⸗ 
Grenz⸗Kontrolleur mit ſehr ausgedehnten Vollmach⸗ 
ten und diverſem Gefolge. Der Mann beliebt fort- 
während zu ambuliren, und hat die Vollmacht, nach 
ſeinem Belieben, die Ruſſiſchen Grenzbeamten zu 
translociren, oder ganz wegzujagen. 

Von der Polniſchen Grenze den 13. Aug. 
Die Ruſſiſchen Grenzwächter, Strazniks genannt, 
ſind bekanntlich ſehr ſchlecht beſoldet, und darum 
benutzen fie geſchickt jede Gelegenheit, die für fie ei⸗ 
nige Kopeken abwirft. Eine ſehr einträgliche Ein⸗ 
nahme bilden nun die Löſegelder, welche ſie ſich 
von Preußiſchen Unterthanen zahlen laſſen. Sie ſind 
nämlich beim Ueberſchreiten der Grenze von Seiten 
der Preußen durchaus nachſichtig, nicht aber dann, 
wenn dieſe wieder den Fuß auf das dieſſeitige Gebiet 
zu fegen im Begriffe find. Sie werden feſigehalten 
und fo lange eingeſperrt, bis fie ſich entweder ſelbſt 
durch eine namhafte Summe — gewöhnlich 5 Thlr. 
— auslöfen oder durch ihre Verwandten auslöſen 
laſſen. Seitdem die Ruſſen dieſen Induſtriezweig 
erfunden, ſtehen fie ſich äußerft brillant und thun 
ſich mit doppelten und dreifachen Rationen Brannt- 
wein gut. (Bresl. Ztg.) 

Brafilien 


Rio Janeiro den 12. Juni. (W. 3.) Ein 
unglückliches Ereigniß, welches am 25. Mai am 
Bord des zwiſchen hier und dem gegenüberliegenden 
Ufer der Bay von Nitheroby fahrenden J aſſage⸗ 
Dampfſchiffes „Eſpeculadora“ ſich zutrug, auf wel- 
chem im Augenblicke der Abfahrt mit furchtbarem 
Getöſe der Keſſel ſprang, iſt in feinen Folgen faſt 
noch ſchrecklicher als im erſten Augenblicke geworden. 
Denn von 200 Paſſagieren, die ſich am Vord be— 
fanden, blieben verhältnifmäßig nur wenige auf der 
Stelle todt, die meiſten und mehr als die Hälfte 
wurden durch den heißen Dampf oder das ſiedende 
Waſſer beſchädigt; nun aber iſt, ſchrecklich genug 
und wohl unerhört! von allen dieſen Verletzten, ſelbſt 
von den leicht Verwundeten, kaum irgend Jemand 
mit dem Leben davon gekommen. Man zählt bereits 
110 Opfer, Männer, Frauen, Kinder, Freie 
und Sklaven. Dieſe gräßliche Kataſtrophe, welche 
ſo viele Familien in Trauer verſetzt hat und in ihren 
Folgen das Unglück auf der Eiſenbahn von Ver⸗ 
ſailles noch übertrifft, if um fo mehr zu beklagen, 
als ſie blos von unverzeihlicher Unvorſichtigkeit und 
Unerfahrenheit der auf dem Boot Angefieliten her 
rühren fol, und alſo am Ende nur dem Eigennutze 
der Compagnie zuzuſchreiben wäre, welche die mit 


der Anſtellung tüchtiger Leute verbundenen Koſten 
ſcheut. 
— 


Vermiſchte Nachrichten. 


Ueber die Gefangennehmung des berüchtigten Jo= 
ſeph Pſyk*) und feines Gefährten Alexander 
Greknert, am 14. Auguſt 1844, enthält die 
neueſte Bresl. Ztg. folgende Mittheilung von einem 
Augenzeugen: Die auf der Herrſchaft Strenz (im 
Schildberger Kreiſe, eine Meile dieſſeits der Schle— 
ſiſchen Stadt Reichthal) ſtationirten beiden Gensdar⸗ 
men, Wenzel aus Kempen und Gnerich aus Schilde 
berg, hatten vor einigen Tagen ſichere Kunde von 
dem Aufenthalte der berüchtigten Pſyk und Greinert 
erhalten. Beide ſollten in dem im Walde belege— 
nen Haufe eines Forſibeläufers der Herrſchaft Strenz, 
nur eine Meile von der Ruſſiſch-Polniſchen Grenze 
entfernt, ſich aufhalten. Auf Grund der ihnen zu 
Theil gewordenen Nachrichten begaben ſich die ge— 
nannten Gensdarmen nach Reichthal, um dort Frei⸗ 
willige zur Gefangennehmung der Verbrecher zu 
werben. Die Bewohner Reichthals, bereits durch 
die Drohungen Pſyks, daß er die Stadt in Brand 
ſtecken würde, beängſtigt, zeigten ſich ſofort bereit» 
willig, zur Gefangennehmung deſſelben beizutragen. 
Einer Anzahl dieſer wackern Bürger ſchloſſen ſich 
Landleute benachbarter Dörfer an, welche gleichfalls 
durch Pſyks Räubereien in Schrecken gefegt worden 
waren und mehrere Verbrechen deſſelben zu beklagen 
hatten. Außer dieſen hat der Gendarm Wenzel 
auch noch dem Oberbeamten der an Strenz grenzen— 
den Herrſchaft L.... Nachricht von feinem Vorha— 
ben gegeben; der Bereitwilligkeit dieſes Beamten 
konnte er ſich um fo verſicherter halten, als die For 
ſten von L. in der letzten Zeit faſt täglich von der 
Bande Pſyks heimgeſucht und Niemand aus der 
ganzen Umgegend allein oder unbewaffnet ſich in den 
Forſt oder deſſen Umgebung wagte. Der Oberbe— 
amte der Güter L., fo wie deſſen Wirthſchaftsper⸗ 
ſonal und der nahe wohnende Oberförſter mit ſeinen 
Leuten, theils mit Feuergewehren, theils mit ande- 
ren Vertheidigungswerkzeugen bewaffnet, machten 
ſich denn auch ſofort der geſchehenen Beſtimmung 
gemäß auf den Weg. Durch dichte Gehege ſchlei— 
chend gelangten dieſelben unbemerkt zur verabrede— 
ten Zeit bei dem Haufe, das als Pſyks Aufenthalts- 
ort bezeichnet war, an. Raid ſchritt man zur Be— 
ſetzung und Umzingelung dieſes Hauſes in Gemein- 
ſchaft mit den bereits auweſenden Einwohnern Reich- 
thals und der benachbarten Dörfer. Als Alles auf⸗ 
geſtellt war, forderten die Gensdarmen den Pſyk 
und ſeinen Gefährten auf, ſich gutwillig zu ergeben. 
—— ͤ— 


*) In der Bekanntmachung der Königl. Regierung 
wird 88 Name des Verbrechers nicht Pfpk, ſondern 
Pſieg geſchrieben. (Ned. d. Bresl. Ztg.) 
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Allein umſonſt. Es mußte endlich zur Eröffnung 
der aus einem Bretterverſchlag beſtehenden Giebel⸗ 
wand des Bodens geſchritten werden; denn hierhin 
hatte Pſyk ſich geflüchtet. Einer der Anweſenden 
erftieg kühn und ſchnell die angelegte Leiter, ſchlug 
ein Brett der Giebelwand ein und überzeugte ſich 
durch einen Blick auf den Boden, daß nur zwei 
Menſchen, Pſyk und Greinert, auf demſelben ſich 
befanden. Kaum war das Brett eingeſchlagen, als 
Pfyt auch ſchon durch die gemachte Oeffnung fein 
Gewehr auf den, auf der Leiter befindlichen Men⸗ 
ſchen anlegte. Nur durch raſchen Rückzug entging 
letzterer der ihm drohenden Gefahr. Durch mehr- 
maliges Erſteigen der Leiter und Einreißen mehrerer 
Bretter der Giebelwand war endlich die Oeffnung 
der letzteren ſo erweitert, daß zum größtentheil auch 
die untenſtehende Mannſchaft die Räuber beobach⸗ 
ten, und ihre Vertheidigungsmaßregeln, nämlich 
Laden des Gewehts und der Piſtolen ſehen konnte. Zu 
wiederholten Malen wurden dieſelben jetzt aufgefor⸗ 
dert, ſich den Gensdarmen zu überliefern, um jeder 
nothwendig werdenden Zwangsmaßregel zu entge⸗ 
hen; darauf achteten ſie jedoch nicht, erwiderten 
vielmehr unter öfters ausgeſtoßenen Verhöhnun⸗ 
gen und Drohungen: „die Gensdarmen ſoll⸗ 
ten abgehen oder fie würden erſchoſſen 
werden.“ Zweimal fogar legte Pſyk feine 
Flinte auf den Gendarmen Wenzel an; jedoch ver- 
ſtand der in augenſcheinlicher Lebensgefahr ſich Be⸗ 
findende jedesmal durch geſchickte Wendung feines 
Pferdes dem Räuber aus der Schußlinie zu kom⸗ 
men, weshalb auch wohl Pſyk, um die Ladung 
nicht zu verlieren, wieder abſetzte. Oeſters ver⸗ 
ſuchte er zwar noch, durch Oeffnungen, die er in 
dem Schobendache angebracht hatte, fein Schießge⸗ 
wehr anzuwenden, was ihm jedoch auch hier nicht 
gelingen wollte. Lange war man bei dem frechen 
Benehmen der Räuber uncntſchloſſen, was nun zu 
machen ſti, um vor Einbruch der Nacht dieſelben 
vom Boden jenes Hauſes herunter zu bekommen. 
Während dieſer Zeit erlaubten dieſelben ſich die 
ſchimpflichſten Schmähungen der Umfichenden, ver— 
höhnten alle Aufforderungen und Drohungen, und 
dennoch konnte es Niemand, ohne fein Leben zu 
opfern, wagen, fit auf dem Boden anzugreifen. 
Endlich, nach faft 12 Stunden, faßte man, um 
dem Gefahr drohenden Akte ein Ende zu machen, 
den Entſckluß, das Strohdach in Brand zu fich- 
ken und durch Rauch und Flammen die beiden im⸗ 
mer wüthender gewordenen und Rache ſinnenden 
Räuber aus ihrem Schlupfwinkel ins Freie zu trei⸗ 
ben. Schnell war der Entſchluß ausgeführt; das 
Dach ſtand in Flammen. Dadurch befanden ſich 
die Räuber in augenſcheinlicher Verlegenheit, zumal 
da die Beſatzwannſchaft ſich zur Empfangnahme 


derfelben vorbereitet hatte; ſchon ergriff die Flamme 
die Bekleidung des Greinert; er dämpfte fi. Ende 
lich, — da die Hitze faſt unerträglich wurde — 
ſprang Greinert aus der Oeffnung des Daches. 
Pink folgte ihm, mit einem Hurrahruf und einem 
Spott über die geringe Befagung auf dem Fuße. 
Letzterer, ein ſehr kräftiger, ſtarker, mit unglaubli⸗ 
cher Gewandtheit und Kühnheit begabter Menſch, 
eilte ſofort nach dem Walde zu und drückte bei der 
Flucht fein Gewehr öfter nach feinen Verfolgern ab; 
durch höhere Fügung verſagte daſſelbe jedoch jedes⸗ 
mal. Schon hatte er das dichte Birkengehege eines 
Sumpfes erreicht und wärt gewiß entkommen, wenn 
hier nicht noch zeitig genug die mit Schrot geladenen 
Flinten der Beſatzung und namentlich der zweiten 
aufgeſtellten Linie in Anwendung gebracht worden 
wären. Mehrere Schüſſe hatten ſeinen Mantel 
durchlöchert, dennoch durchlief Pipe den Bruch, 
ſeine Verfolger liſtigerweiſe hinter ſich her in den 
Sumpf lockend, wo der Gensdarm Gnerich ſogar 
fein Pferd im Stich laſſen mußte. Erft einige hun⸗ 
dert Schritt von dem Waldhauſe entfernt, im an⸗ 
grenzenden Siemianitzer hohen Forſte gelang es den 
Anſtrengungen der Verfolger, ſich ſeiner zu bemäch⸗ 
tigen und ihn wehrlos zu machen. — Greinert, auf 
dem der Verdacht ruht, vor etwa 8 Tagen den 
Oberförſter P. der Herrſchaft Strenz geſchoſſen zu 
haben, wurde trotz feiner Gegenwehr ſchneller gefan— 
gen. Er hatte 2 Piſtolen bei ſich, die er wahr⸗ 
ſcheinlich in der Veſtürzung und Angſt nicht ge⸗ 
brauchte. Auch er wurde von mehreren Schüſſen 
der bewaffneten Menge ereilt, und gleich ſeinem 
Gefährten Pipe dem Land- und Stadtgericht zu 
Kempen überliefert. — Bei dem Handgemenge, 
welches im Augenblicke der Verfolgung der Räuber 
entſtanden war und bei den von allen Seiten fal- 
lenden Schüſſen konnte es nicht ausbleiben, daß auch 
einige, bei der Gefangennehmung thätige Perſonen 
verwundet wurden, wie z. B. ein Wirthſchaftsbe⸗ 
amter aus L., der in den Arm geſchoſſen wurde. 
Auch das Pferd des Gensdarmen Gnerich wurde 
verwundet. — Schließlich dürfte wohl der Wunſch 
ausgeſprochen werden, daß der brave Mann, der 
der Polizei zur Habhaftwerdung der berüchtigten beiden 
Räuber behülflich war, ohne daß er von der durch 
dic Königliche Regierung zu Breslau ausgeſetzten 
Belohnung etwas wußte — dieſe war erſt am 13. 
Auguſt hier bekannt — einen Theil der ausgeſetzten 
Prämie erhielte, denn er hat uns und die ganze Um⸗ 
gegend von einer großen Beſorgniß, in der wir faſt 
täglich ſchwebten, befreit. — Möchte es nun auch 
gelingen, die übrigen Glieder der Pſykſchen Bande, 
die hier und in der Umgegend ihr Weſen treiben, 
aufzuheben und dadurch Wege und Straßen wie- 
der zu ſichern. 
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Zu Meiderich in Weſtphalen hat fih am 3. 
d. M. der merkwürdige Fall zugetragen, daß eine 
Frau vier lebendige Kinder geboren hat, 
welche am genannten Tage die heilige Taufe empfin⸗ 
gen und bei Abgang der Nachricht noch lebten, ob— 
gleich zwei von ihnen klein und ſchwächlich ſind. 

In Baden haben die wachſamen Polizeiaugen 
einen abgefeimten Betrüger, der die Rolle eines rei— 
chen Grafen trefflich zu ſpielen wußte und mit ſei⸗ 
nen falſchen Creditbriefen einige Bankiers tüchtig 
prellte, entdeckt, und man glaubt, daß er zu einer 
weitverzweigten Betrügergeſellſchaft gehöre. 

Wegen Verletzung des Briefgeheimniſſes 
werden die Engländer jetzt am bitterſten von den 
Franzoſen verſpottet. Es iſt aber nur das alte 
Wort vom Splitter und vom Balken. Auf Fran⸗ 
zöſiſchem Boden kam die heimliche Erbrechung frem— 
der Briefe auf. Von Ludwig XV. bis Ludwig 
XVIII iſt fie geübt worden, und bekanntlich waren 
Napoleon und fein Polizeiminiſter Fouché die ges 
wandteſten Künſtler in dem ſchlechten Fache. 
—!T:!.!r.. ͤ—. a ee 

Wohlthätigkeit. 

Für die durch Ueberſchwemmung hart bedrängten 
Weichſelbewohner in Weſt- und Oſtpreußen find fer⸗ 
ner bei uns eingegangen: 

27) von mehreren Beamten des hieſigen Provin— 
zial⸗Steuer⸗Direktorats 22 Rthlr.; 28) von J. K. 
Z. 15 Sgr. 

Poſen, den 22. Auguſt 1844. 

Die Zeitungs-Expedition von W. Decker X Comp. 
— ————: EEE Tr 


Zur Empfangnahme von Geld-Beiträgen zur Lin⸗ 
derung der Noth der unglücklichen Weichſel-Nie— 
derungs-Bewohner bin ich bereit und können die 
Gaben der Wohlthätigkeit täglich in den Stunden 


von 8—1 Uhr Mittags und 3—7 Uhr Abends in 


meinem Lotterie-Büreau, Markt- und Büttelſtra⸗ 
fen-Ede, und bei den Lotterie-Unter-Einnehmern: 

Herrn E. Lorenz, Markt Nro. 68., 

* D. T Stiller, s = .88, 

J. J. Landsberg, Breiteſtraße Nro. 9., 
= M. L. Zöllner, Waſſerſtraße No. I., 
„Julius Horwitz, Wilhelmsplatz No. I., 

eingeliefert werden. 

„Den Ertrag der Sammlungen überſende ich der 
Königlichen General- Lotterie» Direktion in Berlin, 
welche für deffen angemeſſene Vertheilung Sorge tra- 

en wird. 

Poſen, den 19. Auguſt 1841. 

Fr. Bielefeld. 


Bekanntmachung. 

Das Kleinmachen von Brennholz findet auf dem 
Hofe unſerer Gefangenanſtalt zu folgenden Preiſen 
Statt: 3 

1) für die Klafter Eichen- oder Ellernholz, Knüp⸗ 

pel⸗ und Aſtholz 15 Sgr., 

5 aM die Klafter Birken⸗ oder Buchenholz 

Sgr. 

Außer diefen feſten Preiſen darf für das Abfahren 

und Aufſetzen des Holzes weder an die Gefangenen, 


* 


noch an den begleitenden Beamten etwas entrichtet 
werden. 
Poſen, den 21. Auguſt 1844. 
Königliches Inquiſitoriat. 


Ein Laden zu vermiethen bei R. Kantrowicz, 
Markt⸗ und Breslauerſtraßen-Ecke No. 60. 


Sonnabend den 24. Auguſt 
Großes Abendkonzert 
bei brillanter Illumination und ben⸗ 

aliſchen Flammen. — Anfang 6 Uhr. — 
ür alles Erforderliche wird beſtens ſorgen und ladet 
ergebenſt ein Bornhagen. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel, 


Präm.-Scheine d. Seehandlunge . — 90 — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 34 100514 — 
Berliner Stadt- Obligationen . , 34 | 1012 (100 
Danz. die v. m Ti..sconze : e * 
Westpreussische Pfandbriefe. 31 101 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. , 4 1041 — 
dito dito dito 31 998 — 
Ostpreussische dito 33 — 102 
Pommersche dito 3 1013 — 
Kur- u. Neumärkische dito 31 10141.— 
Schlesische dito 313 — 1004 
Friedriehsd ort — 1371131 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. rn 
Disconto meer en. — 3 4 
Actien, 

Berl. Potsd. Eisenbahn ,..., 5 1641 — 
dto. dto, Prior. Oblig, , ,, 4 1034 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 191 — 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 11094 ( — 
Berl, Anh. Eisenbahnn — 1821 — 
dto, dto. Prior. Ob lig. 4 103 — 
Düss. Elb. Eisenbahnn 5 904 | 894 
dto, dto. Prior, Oblig,.... 4 99 ( — 
Rhein, Eisenbahhnn B 5 80 79 
dto. dte. Prior. Oblig.... - 4 9711 — 
dto. vom Staat garant. 31 — 97 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 5 |134 | — 
dito, dito. Prior. Oblig, 4 103 1024 
Ob.- Schles. Eisenbahn 4116 — 
do do. do, Litt, B. v. eingez. | — 108 — 
Brl.-Stet. E. Lt. A und B. — 1201 — 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 114 ( — 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, | 4 — 4 — 
dito. dito. Prior. Oblig, . 4 1021 — 
Bonn-Kölner Eisenbahn 5 1304 1 — 


er 1 
Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
Preis 


den 21. Auguſt 1844. 
(Der Scheffel Preuß.) 


Weizen d. Schfl. zu 16 
Roggen dito 

Gern . pa, 
Hafer: 2 „ . 
Buchweizen 
n in 
Kartoffen» n 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 


